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Predigt von Pater Alex Lefrank SJ am Sonntag, 13. Juni 2010 in Sankt Sebastian:
Jesu Salbung durch die Sünderin
Wodurch ist im Evangelium (Lukas 7,36–50) die Sünde vergeben worden? Durch den Glauben, durch die Tat, durch die Liebe, …? Wenn Vergebung nur in einem läge, dann hätte Jesus anders gesprochen und dann hätte der Evangelist es anders aufgeschrieben – so liegt Vergebung in allem.

Es ist hilfreich, sich die Szene einmal bildlich auszumalen: Zurzeit Jesu lagen die Menschen am Tisch. So konnte die Sünderin auch gut an Jesu Füße herankommen. Wichtigen Gästen wurden zur damaligen Zeit bei Festen die Füße gewaschen, das Haupt gesalbt und sie wurden mit einem Kuss begrüßt.

Versetzen wir uns in den Pharisäer: Der Pharisäer hat von Jesus gehört und ihn eingeladen. Er will ihn kennen lernen, er will prüfen wer er ist – ein Prophet, wer weiß? Er denkt und möchte Jesus einordnen, um Sicherheit zu bekommen, er möchte ihm einen Platz zuweisen. Er sieht den Sinn seines Lebens darin, Ordnungen und Gesetze einzuhalten und in Kategorien zu denken. Wie peinlich ist es für ihn, dass Jesus sich von einer Frau dieses Gewerbes berühren lässt. 

Die Frau hat auch von Jesus gehört. Sie hat die Worte gehört, die Jesus zu allen sprach, und sie hat sich davon persönlich ansprechen, betreffen und anrühren lassen. Jesu Worten und Taten hat sie geglaubt, mit denen er die Menschen nicht einordnet, beurteilt, festlegt, ihnen Plätze zuweist, sondern sie erfahren lässt und bezeugt, dass alle Menschen in ihrer Einmaligkeit von Gott geliebt sind. 

Jeder ist einmalig von Gott geschaffen und hat deshalb Wert und Würde von Gott her. Deshalb brauchen wir uns auch nicht mit anderen zu vergleichen, uns besser oder schlechter fühlen, uns über oder unter andere stellen, Plätze vergeben usw. Wir haben von Gott unseren Platz zugeordnet bekommen und brauchen ihn uns nicht durch Vergleiche und Wertungen erarbeiten. Die Frau machte sich auf den Weg. Sie musste riskieren, zurückgewiesen zu werden und wieder eine schlechte Erfahrung mehr zu machen. Sie machte sich im Glauben und im Vertrauen mutig auf.

Für den Pharisäer stand Jesus im Mittelpunkt, den er einordnen und beurteilen wollte, aber Jesus rückt die Frau in den Mittelpunkt. Er spricht sie jedoch nicht gleich an, da sie dies in dem Moment noch nicht unter den Tränen gekonnt hätte, sondern er wendet sich zuerst dem Pharisäer zu, den er beim Namen nennt: Simon. Jesus konfrontiert ihn nicht gleich mit seiner Lieblosigkeit, sondern er erzählt ihm ein Gleichnis und gibt ihm damit die Möglichkeit, sich selbst zu erkennen. Jesus hat die innere und die äußere Freiheit, die Schöpfungsordnung wieder herzustellen und jedem seinen Wert, seine Würde und Liebe zu geben.

Wie die Begebenheit endet: Die Frau durfte in Jesus die Liebe und Wertschätzung, die Gott ihr gibt, erfahren – wie sie sie in der tiefsten Sehnsucht ihres Herzens ersehnt.

Wir sind alle Vermittler der Liebe und Wertschätzung Gottes füreinander. Der Sinn des Lebens liegt in der Begegnung und darin, Zeugen der Liebe zu sein (und nicht voneinander und übereinander zu reden, sondern miteinander, wie es der Ordnung Gottes entspricht). Vielleicht hat auch Simon erkannt, dass es im Leben nicht um das Einhalten und Festhalten von Ordnungen, Systemen, Vorurteilen und Urteilen geht.

Gott knüpft immer wieder die Liebesbeziehung zu uns, weil er Begegnung will, im Miteinander-Reden, im Austausch. Sündenvergebung geschieht dort, wo wir uns dem Wort und der Barmherzigkeit Gottes, dem Erbarmen Jesu öffnen, uns persönlich ansprechen, betreffen, anrühren, verändern lassen und uns dazu bewegen lassen, dem Impuls der Liebe den Vorrang zu geben – ihm folgen hin zur Begegnung mit dem Du.

zusammengefasst von Dagmar Scherf
